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GRIECHENLAND


»Marc, Louis!«, rief Mama aufgebracht ihren beiden großen Söhnen zu. »Packt nun endlich eure Sachen zusammen! Morgen um vierzehn Uhr geht unsere Fähre. Da müssen wir in Venedig sein.«


Am ersten Tag der Sommerferien regnete es in Strömen. Doch die Vorfreude auf Griechenland machte diesen trüben Regentag erträglich. Familie Lahmel wollte dieses Jahr ihren Urlaub in Griechenland verbringen. Sie hatten extra die ersten zehn Tage gleich zu Beginn der Ferien gebucht, da sie diesmal Lilly mitnehmen wollten.


Lilly war Toms Brieffreundin. Er hatte sie letztes Jahr in Kroatien kennengelernt, wo sie gemeinsam ein aufregendes Abenteuer erlebt hatten. Eine Woche lang waren sie mit Hilfe eines Steins in die Vergangenheit gereist, um Lillys Eltern und Toms Brüder zu retten.


Dieser magische Stein war in Wirklichkeit ein Operculum: der hornige Deckel einer Schnecke, der früher gerne zu Schmuck verarbeitet wurde. Ein alter Mann namens Pero hatte den beiden je ein Operculum geschenkt und nur durch Zufall hatten Tom und Lilly bemerkt, dass sie damit in eine andere Zeit gehen konnten.


»Was ist mit Tommy?«, maulte Louis. »Der muss mal wieder nicht packen!«


»Thomas, euer kleiner Bruder, hat gestern schon gepackt. Er ist im Gegensatz zu euch bereits fertig.«


»Dieser Streber! Dann kann er uns ja jetzt helfen, wenn er nichts mehr zu tun hat.« Marc und Louis sahen sich an und klatschten sich in die Hände.


»Das könnte euch so passen!«, erwiderte Mama. »Thomas holt gerade mit eurem Vater zusammen Lilly vom Bahnhof ab. Also los jetzt!«


Tom stand ungeduldig am Bahnsteig und sah ununterbrochen auf die Bahnhofsuhr. »Wann kommt der Zug aus Hamburg?«, fragte er seinen Vater ungeduldig. Papa legte seinen Arm um Toms Schulter und zog ihn etwas näher an sich heran. »Ganz ruhig, Tommy! Sie wird jede Minute eintreffen.«


Tom rollte mit den Augen und löste sich aus Papas Umarmung. »Ja, ist schon gut, Papa! Ich freue mich halt.«


»Ist doch schön. Sieh nur, da kommt ja schon der Zug!«


»Lilly!« Aufgeregt winkte Tom dem einfahrenden Zug entgegen. Der Zug kam zum Stehen und Lilly stürzte heraus.


»Tommy!«, rief sie begeistert und warf sich in Tommys Arme. Beide grinsten bis über beide Ohren.


Lilly löste sich aus der Umarmung und gab Toms Vater die Hand. »Hallo, Herr Lahmel! Schön, Sie wiederzusehen!«


Herr Lahmel zog Lilly an sich und nahm sie in die Arme. »Hallo, Lilly! Ich freue mich auch.«


Auf dem Weg zum Haus hatten sich Tom und Lilly einiges zu erzählen. So lange hatten sie sich nicht mehr gesehen! An Weihnachten konnte Lilly Tom nicht besuchen kommen, da sie zu ihrer Oma musste, und die Hamburger Osterferien überschnitten sich kaum mit Toms Ferien. Zu dumm, dass sie in unterschiedlichen Bundesländern wohnten!


Auch in den Sommerferien hätte es ums Haar wieder nicht geklappt mit dem Treffen. Während Lillys Ferien nur noch zwei Wochen andauerten, fingen Toms Ferien gerade erst an. Aber genau in diesen ersten beiden Ferienwochen hatten Toms Eltern Urlaub bekommen und den wollten sie unbedingt wie jedes Jahr mit ihren drei Söhnen im Süden verbringen. Doch mit viel Überredungskunst ist es den beiden gelungen, Lillys Eltern dazu zu bringen, Lilly mit Familie Lahmel in den Urlaub fahren zu lassen.
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»Na!«, fragte Papa und sah in den Rückspiegel nach hinten. »Seid ihr schon aufgeregt?«


»Wegen Griechenland? Ein bisschen vielleicht«, antwortete Tom cool und blickte zu Lilly.


Lilly grinste. »Ich habe schon den Reiseführer studiert. Griechenland muss ein wunderschönes Land sein.«


»Ein vorbildliches Kind!« Herr Lahmel nickte anerkennend. Auch er informierte sich ausgiebig vor jeder Reise, das tat er ausgesprochen gerne.


Papa bog in die Einfahrt zu ihrem Haus ein und parkte vor der Garage.


Sofort ging die Haustür auf und Mama kam herausgestürzt. »Lilly!«, rief sie aufgeregt und drückte Lilly an ihre Brust. »Schön, dass du mit uns kommst. Wir werden sicherlich viel Spaß im Urlaub haben. Ich freue mich über weibliche Verstärkung.«


Sie schob Lilly etwas von sich weg, um sie genauer betrachten zu können. »Wie groß du geworden bist! Elf? Richtig? Wie unser kleiner Tommy. Er ist jetzt auch schon elf. Kinder, wie die Zeit vergeht!«


»Ach, Mama!«, sagte Tom pikiert und packte Lilly am Arm. »Komm, ich zeig dir mein Zimmer. Ich habe jetzt ein Sofa!«


»Stephen!«, sagte Frau Lahmel zu ihrem Mann. »Räum schon mal das Auto ein. Wir müssen morgen früh los. Das heißt …«, rief sie den beiden noch hinterher, »… früh ins Bett mit euch!«


Die Nacht war wirklich kurz. Schon um ein Uhr klingelte der Wecker. Mitten in der Nacht! Mama hatte bereits Tee gekocht und sich und ihrem Mann eine Tasse Kaffee eingeschenkt.


Papa überprüfte nochmals die Papiere. »Pässe, Fährkarte, Reiseführer, Versicherungskarten …« Konzentriert hakte er auf einer Liste einen Punkt nach dem anderen ab. »So, ich glaube, wir haben alles. Halt, mein Werkzeugkoffer!« Er stand auf und ging in Richtung Keller.


»Du willst doch nicht wirklich dieses monströse Teil mitnehmen, um wieder irgendwelche fremden Dinge zu reparieren?«, schimpfte Mama aufgebracht. »Darf ich dich an die Standuhr vom letzten Urlaub erinnern. Die ist, denke ich, immer noch in alle Einzelteile zerlegt.«


»Das war wohl nicht meine Schuld!«, antwortete Papa und sah dabei Lilly und Tom streng an.


»Stephen!«, sagte Mama. »Der Kofferraum ist voll! Wir haben diesmal nicht so viel Platz. Du weißt, wir haben einen Sitzplatz mehr eingebaut. Für Lilly.«


Seufzend nahm Tom Lilly an der Hand und zog sie mit sich. »Das nervt total«, sagte er, während sie auf sein Zimmer gingen. »Immer bevor wir losfahren, müssen sich die beiden streiten vor lauter Aufregung. Komm, wir machen uns schon mal fertig!


»Ist schon OK! Du solltest mal meine Eltern erleben. Wobei … nach dem letzten Urlaub haben sie sich geschworen, die nächsten Jahre zu Hause zu bleiben.«


Als sie vor Toms Bücherregal standen, fragte Lilly: »Hast du einen Reiseführer von Griechenland?« Während sie sich suchend umsah, fiel ihr Blick auf das alte Buch, das Tom im letzten Jahr in Kroatien gekauft hatte. »Ah, da ist ja Die Legende von Dajla!«, rief sie und zog die Schwarte heraus. Sie strich liebevoll über den abgegriffenen Ledereinband mit der goldenen Schrift und las den Buchtitel. Plötzlich hob sie verwirrt den Kopf und sah stumm zu Tom hinüber.


»Du bist ja kreidebleich«, sagte er erschrocken. »Was ist los?« Dann sah er ebenfalls auf das Buch. Die goldene Schrift hatte sich verändert und auf dem Buch stand nicht mehr Die Legende von Dajla, sondern Das Rätsel um die versunkene Stadt.


»Das ist ja echt abgefahren!«, entfuhr es Tom. Er rempelte Lilly an, damit sie wieder zu sich kam.


Sie schüttelte ihre schwarzen Locken und streckte sich. »Entschuldige bitte. Es war nur … die Schrift ist auf einmal vor meinen Augen verschwommen. Ich glaube, ich brauche erst mal ein Frühstück. So früh aufstehen ist einfach nicht mein Ding.«


»Los, komm, wir gehen runter!«, sagte Tom, schnappte sich das Buch und ging los. »Das muss natürlich mit nach Griechenland«, rief er, während Lilly hinter ihm hertrottete.


»Ich dachte, ihr zieht euch um?« Mama blickte die beiden fragend an.


Marc und Louis, die am Frühstückstisch saßen, kicherten. »Das Liebespaar hatte wohl noch keine Zeit dazu«, ätzte Marc.


»Mann, seid ihr blöd!«, erwiderte Tom und ging ins Badezimmer.


Unterdessen setzte sich Lilly an den Tisch, legte das Buch auf den Schoß und nahm sich eine Scheibe Brot. Der heiße Tee und das Marmeladenbrot taten ihrem Magen gut und sie fühlte sich gleich viel besser. Nachdem Tom aus dem Badezimmer kam, übergab Lilly Tom das Buch und ging ebenfalls sich umziehen.


»Ihr wollt doch nicht etwa diesen dicken Schinken mit in den Urlaub nehmen?«, fragte Mama mit gerunzelter Stirn.


»Doch!«, antwortete Tom knapp.


Mama schüttelte den Kopf und seufzte. In diesem Moment kam Papa aus dem Keller und hievte den schweren Werkzeugkoffer auf den Küchenstuhl.
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VENEDIG


Es war früher Morgen, als sie in Italien ankamen. Papa hielt bei einer Autobahnraststätte.


»Viertel nach sieben!«, rief er gut gelaunt. »Wir liegen gut in der Zeit. Jetzt gibt es erst mal einen feinen italienischen Espresso für Mama und mich. Alle, die nochmal aufs Klo müssen, bitte jetzt. Denn dann fahren wir ohne Pause weiter bis Venedig. Die Fähre geht um vierzehn Uhr, eine Stunde vorher müssen wir da sein.«


Drei Stunden später parkte Papa das Auto am Hafen von Venedig und ging zu den kleinen Häuschen am Hafen, wo man sich Tickets kaufen und alle möglichen Formalitäten erledigen konnte. Marc und Louis spielten mit ihren Smartphones und Lilly war noch einmal kurz eingenickt.


»Komm!«, sagte Tom und stieß sie vorsichtig mit dem Ellbogen an. »Wir sehen uns hier ein bisschen um.«


»Geht nicht zu weit weg und seid spätestens um zwölf Uhr wieder da!«, rief Mama den beiden nach.


Lilly und Tom schlenderten durch den Hafen und sahen sich die riesigen Fährschiffe an, die im Hafen auf die Abfahrt nach Griechenland warteten. Die ganze Nacht würden sie auf so einem Schiff verbringen, denn die Überfahrt dauerte bis zum nächsten Morgen. Tom hatte noch nie so viele große Schiffe auf einmal gesehen. Eine kühle Brise wehte ihnen ins Gesicht und auf dem Meer bildeten sich leichte Wellen. Es roch nach Fisch und Meerwasser.


»Ganz schön dreckig, das Wasser! Da möchte ich nicht schwimmen«, sagte Tom.


Lilly zeigte auf die Stadt, die sich am Horizont abzeichnete: »Das dort hinten müsste Venedig sein. Wusstest du, dass Venedig auf Stelzen ins Meer gebaut wurde?«, fragte Lilly ihren Freund. »Das habe ich mal in einem Reiseführer gelesen.«


»Welchen Reiseführer hast du denn noch nicht gelesen?« Tom grinste und schüttelte den Kopf. Auch er liebte Bücher über alles, Abenteuerbücher und Krimis. Aber auf die Idee, einen Reiseführer zu lesen, war er noch nie gekommen.


Sie gingen zu einem alten verfallenen Haus, das neben einer Wechselstube stand. Die Fensterläden hingen teilweise schief, an einigen Fenstern fehlten sie ganz. Von der Hauswand blätterte die Farbe ab.


Tom ging weiter und sah in die Wechselstube hinein.»Aperto!«, las er auf dem Schild und sah fragend zu Lilly hinüber.


»Das heißt geschlossen«, erklärte Lilly. »Hab ich mal in einem Reise…«


»Ja, ich weiß!«, unterbrach sie Tom und lehnte sich gegen die Hauswand.


»Man braucht nämlich keine Wechselstuben mehr in Italien«, fuhr Lilly fort. »Schließlich haben sie jetzt auch Euro.« Sie presste ihr Gesicht an die Scheibe. »Wieso sind da eigentlich so viele Leute drin?«, fragte sie und sah wieder zu Tom hinüber.


Doch der stand nicht mehr da.


»Tom?«, rief sie und drehte sich nach allen Seiten um. »Wo bist du? Tommy?« Sie konnte ihn nirgends entdecken.


Suchend lief sie um das Haus herum, bis sie wieder an der Tür zur Wechselstube stand, aus der gerade ein junges Paar herauskam. »Aperto heißt wohl doch nicht geschlossen«, murmelte Lilly vor sich hin. Doch von Tom fehlte jede Spur. War er beleidigt, weil sie schon wieder etwas über einen Reiseführer gesagt hatte? Unsicher blickte sie sich um und rief immer wieder den Namen ihres Freundes. Aber Tom antwortete nicht.


»Das gibt es doch nicht!«, sagte sie laut und schaute noch einmal suchend in alle Richtungen. Er konnte doch nicht einfach so verschwinden! Langsam wurde es ihr unheimlich.


»Buh!«, machte es auf einmal hinter ihr und Lilly fuhr erschrocken herum.


»Bist du blöd! Was soll das? Ich dachte schon, dich hat jemand entführt«, schimpfte sie. »Wo hast du dich versteckt? Ich habe dich überall gesucht.«


»Ich habe einen Zeitdurchgang gefunden, ein Portal in eine andere Zeit, verstehst du«, erklärte Tom aufgeregt. »Als ich mich an die Wand dort gelehnt habe, bin ich auf einmal hindurchgefallen.« Er steckte seine rechte Hand in die Hosentasche und zog den Stein heraus.


»Das Operculum!«, rief Lilly aus. »Und was ist hinter der Wand?«


»Komm, wir schauen gemeinsam rein!« Tom wollte schon wieder durch die Wand schlüpfen, als ihn Lilly am Arm festhielt.


»Ich habe es nicht dabei!«, erklärte sie seufzend.


»Aber Lilly! Hast du es etwa zu Hause vergessen?«


»Nein, ich habe das Operculum in meiner Reisetasche. Ich hatte Angst, es zu verlieren. Da habe ich es lieber zu meiner Zahnbürste gelegt.«


»Na, da bin ich aber froh! Ich dachte schon, ich müsste alleine auf Zeitreise gehen. Komm, wir holen deinen Stein!«


Als die beiden am Auto ankamen, wollte Papa gleich das Auto auf die Fähre fahren.


»Halt, Papa!«, rief Tom. »Lilly braucht noch etwas aus ihrer Reisetasche.«


»Jetzt?«, fragte Papa genervt. »Kommt überhaupt nicht in Frage. Wir haben jetzt keine Zeit, das gesamte Gepäck zu durchwühlen. Wir müssen sehen, dass wir an Bord kommen. Und danach gehen wir aufs Deck.«


»Oh nein!«, riefen die beiden. »Wir müssen nochmal zu den Häusern dort hinten.«


»Auf gar keinen Fall! Wir gehen jetzt gemeinsam auf die Fähre. Mama hat Schlafsäcke dabei, wir übernachten an Deck.«


Wütend trotteten die beiden hinter Mama her, während Papa das Auto in den Bauch der Fähre fuhr. Toms Brüder waren im Auto geblieben und kamen mit ihrem Vater nach oben.


Auf dem Schiff gab es einen kleinen Swimmingpool, viele Schlafkabinen, ein Restaurant, eine Bar und sogar eine Disco.


»Ist ja cool!«, rief Marc. »Da gehe ich heute Abend hin.«


»Ich würde sagen, wir gehen heute Abend alle zusammen gemütlich essen und danach schauen wir noch in die Bar!« Papa sah Mama von der Seite an und flötete: »Na, meine Liebste, darf ich dich heute Abend zu einem Metaxa einladen?«


Da wollte Tom wissen, was ein Metaxa ist.


»Ein Schnaps oder irgendsowas mit Alkohol«, erklärte Louis. »Schmeckt aber nicht besonders gut.«


»Woher weißt du denn, wie Metaxa schmeckt!«, fragte Papa und sah Louis kritisch an.


»Du hast einen zu Hause im Keller«, antwortete Louis ehrlich und grinste Papa an.


»Untersteh dich!«, sagte Papa ernst. »Sofia, ich glaube, wir müssen unsere Spirituosen in Sicherheit bringen. Die Kinder kommen schön langsam in ein Alter …«


Lilly nahm Tom zur Seite und gemeinsam gingen sie die Reling entlang bis zu den Rettungsbooten, die an beiden Seiten des Fährschiffs befestigt waren. »Sag mal, Tommy! Was war jetzt hinter der Mauer?«, fragte sie und sah ihn eindringlich an.


»Nichts Besonderes!«, erwiderte Tom. »Es sah dort fast genauso aus wie auf der anderen Seite, nur vielleicht etwas neuer. Wir gehen einfach auf dem Rückweg nochmal hin. Wir müssen nur meine Eltern überreden, dass sie bei der Heimreise noch eine Weile in Venedig Rast machen.«


»Alles klar!«, meinte Lilly. »Es sind ja wahrscheinlich nicht alle Durchgänge so interessant wie in Kroatien.«


»Ja. Und nicht alle Durchgänge führen in eine Zeit, die hundert Jahre zurückliegt. Denk nur an das Portal zu Hause im Heizungskeller, das ich dir in den letzten Herbstferien gezeigt habe. Auf der anderen Seite war auch nur ein Keller, aber der war voller Brennholz. Früher haben meine Eltern mit Holz geheizt. Das haben sie mir erzählt. Erst als Marc geboren wurde, haben sie die moderne Gasheizung einbauen lassen. Deshalb kamen wir durch diesen Durchgang höchstens in die Zeit vor vierzehn Jahren oder so.«


»Ja, du hast recht«, erwiderte Lilly etwas enttäuscht. »Vielleicht ist das Zeitportal in Venedig auch ziemlich unspektakulär. Vielleicht reist man da auch nur ein paar Jahre zurück.«


»Oder nur ein paar Monate!«


»Auf alle Fälle werden wir nochmal nachsehen, wenn wir auf der Rückreise hier wieder vorbeikommen«, meinte Lilly aufgeregt.


Sie schlenderten zurück zu Toms Eltern, die sich eine einigermaßen windgeschützte Ecke an Deck gesucht hatten. Dort rollten alle ihre Schlafsäcke aus und Papa begann zu schwärmen: »Es wird bestimmt aufregend, hier oben an Deck zu schlafen. Ihr könnt den Sternenhimmel betrachten. Wer hat das schon? Eine Nacht auf hoher See unter freiem Himmel!« Papa atmete mit tiefen Zügen die Meeresluft ein und war sichtlich begeistert von dieser Idee.


»Hoffentlich fängt es heute Nacht nicht an zu regnen«, gab Mama zu bedenken. »Vielleicht hätten wir doch eine Kabine buchen sollen!«


»Denk doch nicht immer gleich das Schlechteste, Sofia! Ein bisschen Abenteuer! Weißt du noch, als wir damals am See unter freiem Himmel dick in Schlafsäcke eingemummt die Sternschnuppen zählten?« Papa schob seine Brille etwas nach unten und schaute seine Frau über den Brillenrand hinweg verträumt an.


»Ja und mitten in der Nacht mussten wir mit unseren nassen Schlafsäcken im strömenden Regen einen Unterstand suchen.«


»In Ordnung, du hast gewonnen. Aber heute Nacht regnet es ganz bestimmt nicht. Wir sind schließlich auf dem Mittelmeer und nicht am Baggersee.«


Und Papa sollte recht behalten. Es war wirklich eine wunderschöne, sternenklare Nacht. Tom und Lilly lagen an diesem Abend noch lange wach und erzählten sich aufregende Geschichten und auch Papa hatte die ein oder andere Geschichte auf Lager.
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DIE SELTSAMEN UNBEKANNTEN


»Pass doch auf!«, brüllte Papa. Er saß am Steuer und war sichtlich gestresst. Ein weißer Kleintransporter hatte ihm gerade den Weg abgeschnitten und bog nun vor ihm mit quietschenden Reifen in eine Seitenstraße ab.


»Die fahren ja hier wie die Henker!«, schimpfte er. »Beinahe wäre ich mit ihm zusammengestoßen. Ein Unfall im Urlaub! Das hätte uns gerade noch gefehlt.«


Sie hatten soeben das Fährschiff verlassen und mussten nun durch ganz Athen fahren, um den anderen Hafen zu erreichen, wo die Fähren zu den Inseln fuhren.


Papa sah auf die Uhr und stellte fest, dass sie noch drei Stunden Zeit hatten, bis die nächste Fähre fuhr. »Ich würde sagen, wir sehen uns noch ein wenig Athen an«, sagte er. »Diese interessante Stadt muss man einfach gesehen haben.«


Er bog ab und fuhr auf einen Parkplatz nahe der Innenstadt. »Athen ist die Hauptstadt von Griechenland und hier gibt es die berühmte Akropolis«, erklärte Lilly, während sie ausstiegen.


»Hast du bestimmt in einem Reiseführer gelesen.« Tom rollte mit den Augen, aber insgeheim war er doch etwas neidisch auf Lilly, weil sie so viel wusste.


»Schlaues Kind!«, sagte Papa anerkennend und sperrte das Auto ab.Dann drehte er sich zu seiner Frau und legte den Arm um ihre Schultern. »Kommt, wir schlendern etwas durch die Gassen.«


Das geschäftige Treiben und die vielen kleinen und oft mit Waren überfüllten Geschäfte hatten wirklich ihren ganz besonderen Reiz. Mama und Papa sahen sich jedes einzelne Geschäft an. Marc und Louis schienen von der Stadt gar nichts mitzubekommen. Sie waren die ganze Zeit mit ihren Smart phones beschäftigt und lieferten sich einen Wettstreit, wer in einem Spiel die meisten Münzen erreichte.


Lilly betrachtete ganz in Gedanken versunken die kleinen, blauen Tische vor einem Café, als Tom sie anschubste. »Lilly, sieh mal! Ist das nicht der weiße Transporter von vorhin. Der, in den Papa beinahe reingefahren wäre?« Er deutete auf einen weißen Transporter, dessen Kotflügel ziemlich verbeult war.


»Sieht so aus, als hätte ihn schon mal jemand gerammt«, bemerkte Lilly und trat einen Schritt näher an das Auto heran.


Plötzlich kamen zwei Männer in Arbeitsklamotten direkt auf sie zu und fuhren sie barsch an: »He, ihr zwei! Was glotzt ihr denn so blöd? Schaut, dass ihr wegkommt!«


Lilly und Tom erschraken und stolperten ein paar Schritte rückwärts, bis sie an ein Schaufenster stießen. Die beiden Männer lachten laut und verschwanden in einem Hauseingang.


»Merkwürdige Typen!«, flüsterte Tom eingeschüchtert. »Wir haben doch gar nichts gemacht.«


»Die haben irgendetwas zu verbergen«, meinte Lilly und spähte vorsichtig an dem Transporter vorbei. »Sonst hätten sie nicht so komisch reagiert, bloß weil wir das Auto angesehen haben.«


»Du meinst, sie wollen einen Unfall vertuschen?«


»Nein, ich glaube, sie haben irgendetwas Verbotenes vor und wollen nicht, dass wir ihnen dabei zusehen.«


In diesem Moment kamen die zwei Männer mit Kisten beladen aus dem Haus. Als sie die Kisten vor der Heckklappe des Transporters abgestellt hatten, bemerkten sie wieder die beiden Kinder. Lilly und Tom hatten sich etwas näher herangepirscht, um besser an dem Wagen vorbeisehen zu können. Sie wollten unbedingt wissen, was sich in den Kisten verbarg.


»Schert euch zum Teufel!«, schrie der eine. Er hob einen Stein auf, und zielte auf sie. Der andere machte einen großen Schritt in ihre Richtung. Entsetzt suchten Lilly und Tom das Weite.
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Sie rannten die Gasse zurück, die sie gekommen waren. Dabei sahen sie sich immer wieder nach den Verfolgern um. Die vielen Touristen, die sich vor den Geschäften tummelten, kamen ihnen gerade recht. Sie duckten sich in der Menschenmenge und suchten schließlich Schutz in einem Süßigkeitengeschäft.


»Schnell, in Deckung!«, rief Tom und zog Lilly hinter einen Stapel Türkischen Honig. Er sah gerade noch, wie einer der beiden Männer die Straße entlangrannte, abrupt stehen blieb und sich suchend umsah.


»Möchtet ihr etwas von diesen Süßigkeiten?«, fragte eine Stimme hinter ihnen. Erschrocken drehten sich Tom und Lilly um und blickten direkt in die dunklen Augen eines älteren Mannes. Der Verkäufer sah sie misstrauisch an. »Ihr füllt doch nicht heimlich eure Taschen?«
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